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bie §lctdjs>hcd)el erreicht, ©iefe beftept auê einer bieredigen platte mit auf=
rcdjtftebenben, fdjlanïen, runben unb fepr fpipett ©taplgahnen bon 7—15
Millimeter Sänge, bie reihentoeife fo béfeftigt finb, baff jeher eingelne gapu
eine Sitde ber bor unb hinter it)m laufenben Setpe bedt unb in mehreren 216-
ftufungen ber geintjeit aufeinanber folgen. Seim ©urd)giehen burcf) bie
-ipedEjelgäl^ne loirb ber Saft nietjt nur buret) ©palten in eingelne gaferu gerlegt,
fonbetn and) eine 2lu.Sfd)cibung ïurger gafern (SBerg, ,<pebe) unb ber nod)
cingefcftloffenen £otgteiId)en betoirft, baê tjei^t ber fogenannte Seinfladjä
er|alten, ber fid) burd) einen feibenartigen ©lang, borgüglidje Reinheit unb
2Beid)I)eit auSgeidjnet. ©ie fo erhaltenen jjfladjSfafern toerben fortiert unb
bann gu gröberem ober feinerem gtadjêgarn gefpomten. ©iefeS toirb in
Sbolgafdjenlauge abgeïodit, gefpiilt, getxodnet unb getuorfen, um bann auf
bem Stebftuhl bout rauhen fßadleineit bis gum Satift betarbeitet gu toerbeti.

Sip anftpdîpntipn ßranftljpitm.
(©d&tixfe.)

©ie o de n finb fc£)on im Mittelalter in Siorbafriïa unb ©ltropa auf=
getreten, ©od) ïarn e§ tjier erft int 16.—19. Safu'hunbert gu berpeetenben
©pibetnien, in benen bie Qa£)t ber ©obeSfätle bi§ auf 50 ^rogent ftieg, alfo
bie Ipälfte ber Setoopnet hingerafft tourben; ineitiger al§ 10 Stogent betrug
bie ©terblidjïeit au ißodeit nie. 2118 golgeerfcpcinungen ber S?ranïpeit fteltcn
fich oft ©rblinbung, Serlufi be§ ©epörS ein, abgefepen bort ber ©ntfteüung
bttreh bie Farben, ©ie Snïubationêgeit bauert 10—13 ©age. 97adj leiteten
@rfd)einungen tritt bie ®ranïpeit fdjtoer auf, nadj 3 ©agett mit einem 2lu§=
fd)Iag bon roten Rieden, bie fid) gu ißufteln entoideln, auf benen SläScpen
mit einer ïlaren ^[ûffigïeit erfdjeinen. ©ie bereitem, toerben fepmergpaft
unb bredjen auf, fo bafj ber Crante mit einer Menge bon ©efeptoüren bebedt
ift, bie auf bie ©djleimhättie be§ MunbeS unb £>alfeS, tbie an bie Singen
übertreten itnb audi) hier feptoere Seiben berurfadjen. ©agu Jönnen fiäp 9?ieren=
erïrattïungen, Sungenentgiinbung unb Slutbergiftung gefellen, bie ben ©ob
herbeiführen, ©enefene toerben nicht gum gtoeiten Mai bon ber Shanïpett
befallen, barum finb bie ißoden bortoiegenb eine ®inberfranïpeit. Sn ©djtoe=
ben ftieg 1800 bie QapI ber ©obeSfäfie an ^oden jäprlidj auf 7000 bon
100,000 ©intbopnern, in SßariS itm 1750 auf 2500.

©thon früh hatte man erïannt, baff bie ®ranïpeit nicpt immer gletd)
gefährlich fet, unb fiteste barum bie Sinfteditng bei leisten gäüen lünftlidp
herBeigufüpren.

_

@o Inar e§ in 2ifien bielfach üblich, bie ttodj hellen fßufteln
überguintpfen; in ©hma rieb man bie eingetrodneten ©cpuppen ben ©e=
funben in bie Sîafe unb ähnlich gehen jept noep Segerftümme in Slfriïa bor,
mbern fie bie ®ranïpeit einimpfen. ©iefe§ Mittel fanb 1721 bon Confiait*
ttnopel au§ ©ingang in ©nglanb. fftttn fiel beutfdhen unb englifepen Sauern
auf, baff ißerfonen bon jodelt frei bleiben, bie fiep an einem podenapnlidjen
ttuëfdjfag am ©uter bon Mpett infigiert hatten. Stenn fie an ben èânben
jeidjt berlept toaren, beïamen fie ebenfalls äpnltcpe fßufteln, aber nie mehr
tue eckten 5ßoden. 1791 unterfudjte bann ber ettglifepe 2Irgt Sanner bie ©aihe
genauer unb fanb, bafg ein ®nabe bort ber ®ranïpeit frei blieb, bem bie
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die Flachshechel erreicht. Diese besteht aus einer viereckigen Platte mit auf-
rechtstehenden, schlanken, runden und sehr spitzen Stahlzähnen von 7—15
Millimeter Länge, die reihenweise so befestigt sind, daß jeder einzelne Zahn
eine Lücke der vor und hinter ihm laufenden Reihe deckt und in mehreren Ab-
stufungen der Feinheit aufeinander folgen. Beim Durchziehen durch die
Hechelzähne wird der Bast nicht nur durch Spalten in einzelne Fasern zerlegt,
sondern auch eine Ausscheidung kurzer Fasern (Werg, Hede) und der noch
eingeschlossenen Holzteilchen bewirkt, das heißt der sogenannte Reinflachs
erhalten, der sich durch einen seidenartigen Glanz, vorzügliche Feinheit und
Weichheit auszeichnet. Die so erhaltenen Flachsfasern werden sortiert und
dann zu gröberem oder feinerem Flachsgarn gesponnen. Dieses wird in
Holzaschenlauge abgekocht, gespült, getrocknet und geworfen, um dann auf
dem Webstuhl vom rauhen Packleinen bis zum Batist verarbeitet zu werden.

Die ansteckenden Krankheiten.
(Schluß.)

Die Pocken sind schon im Mittelalter in Nordafrika und Europa auf-
getreten. Doch kam es hier erst im 16.—19. Jahrhundert zu verheerenden
Epidemien, in denen die Zahl der Todesfälle bis auf 56 Prozent stieg, also
die Hälfte der Bewohner hingerafft wurden; weniger als 16 Prozent betrug
die Sterblichkeit an Pocken nie. Als Folgeerscheinungen der Krankheit stellen
sich oft Erblindung, Verlust des Gehörs ein, abgesehen von der Entstellung
durch die Narben. Die Inkubationszeit dauert 111—13 Tage. Nach leichten
Erscheinungen tritt die Krankheit schwer auf, nach 3 Tagen mit einem Aus-
schlag von roten Flecken, die sich zu Pusteln entwickeln, auf denen Bläschen
mit einer klaren Flüssigkeit erscheinen. Sie vereitern, werden schmerzhaft
und brechen auf, so daß der Kranke mit einer Menge von Geschwüren bedeckt
ist, die auf die Schleimhäute des Mundes und Halses, wie an die Augen
übertreten und auch hier schwere Leiden verursachen. Dazu können sich Nieren-
erkrankungen, Lungenentzündung und Blutvergiftung gesellen, die den Tod
herbeiführen. Genesene werden nicht zum zweiten Mal von der Krankheit
befallen, darum sind die Pocken vorwiegend eine Kinderkrankheit. In Schwe-
den stieg 1866 die Zahl der Todesfälle an Pocken jährlich auf 7666 von
166,666 Einwohnern, in Paris um 1756 auf 2566.

^

Schon früh hatte man erkannt, daß die Krankheit nicht immer gleich
gefährlich sei, und suchte darum die Ansteckung bei leichten Fällen künstlich
herbeizuführen. So war es in Asien vielfach üblich, die noch hellen Pusteln
uberzuimpfen; in China rieb man die eingetrockneten Schuppen den Gs-
funden in die Nase und ähnlich gehen jetzt noch Negerstämme in Afrika vor,
mdem sie die Krankheit einimpfen. Dieses Mittel fand 1721 von Konstan-
nnopel aus Eingang in England. Nun fiel deutschen und englischen Bauern
auf, daß Personen von Pocken frei bleiben, die sich an einem pockenähnlichen
Ausschlag am Euter von Kühen infiziert hatten. Wenn sie an den Händen
leicht verletzt waren, bekamen sie ehenfalls ähnliche Pusteln, aber nie mehr
Me echten Pocken. 1791 untersuchte dann der englische Arzt Janner die Sache
genauer und fand, daß ein Knabe von der Krankheit frei blieb, dem die



Kuljpocfeu beigebracht toorben toatcn. 1798 beröffentlidjte er feine and) in ber

3toijd)engeit fortgelegten Beôâpâjtungett, bie fiel] eu» richtig ettoiefen. ©o
tourbe bann ber fgmpfgtoang eingeführt, 1807 in Bahern, 1816 in ©dftoebeti
u. f. f. (Sogleid) geigte fid) überall ein grofjer .jtüifgang in ber Qatjt ber

©terbefälle unb ber fäftoeren ©rfranfungen. SKit ber Qeit [teilte fid) ()crau.§;
ba| biefe Impfung nur für ettoa 10 fscdjte ©chulg getoä'hrt. 3sn SMrttenn
berg, bg§ guerft bie Impfung ber Betruten einführte, bcdchtoanben bie So»

beSfälle an Joelen in ber SXrmee gang, ebenfo in ^Srcufjen, als e§ biefem Bei»

fpiele folgte. 1870/71 erlagen im beutfdnfrangöfifchen ^rieg mehr frangöft»
fdje Sruppen an Boden als ben rein blieben SBaffen, toeil $tanfreid) ben

Smpfgtoang nicht hatte. Stop ber großen SlnftedungSgefahr traten fie unter
ben beutfdfen Siruppen nur in jet)t geringem ©rabe auf unb bei ber Sie»

bölfetung SeutfdflanbS mehr, toeil biefe, nicht toiebergeimpft, ber Slnftedung
burch bie Kriegsgefangenen nicht toiberftanb. Bon ba auS berbreitete fid) bie

Cspibemie über gang ©itropa. 3öo Kinbetimpfung beftanb, befiel fie I)äupt=
fädjlid) bie ©rtoad)feneit, aber bie Qahl ber fd)toeren ©rïran'fungen unb SobeS»

fälle toar biel geringer als in ben Säubern, too bie ®egentoel)r nid)t getroffen
tourbe. SBenrt feigt in Säubern mit ftreng bitrdjgefü^rter Impfung Boden
auftreten, fo finb fie immer auf bie ©intoanberung nidjt geimpfter SJienfdjen
gurüdgufithren. 2So bie SJtafgregcI nicht geübt toirb, erforbert bie Ktanfl)ett
ihre Spfet in ungefdtoäcf)tem Btajfe. Btit Stecht haben bie fgmpfgegner bem

Betfabren oorgetoorfen, baß baburd) anbere Ktanfbcitcn übertragen toerben
tonnen. SaS traf gu, fo lange man ben fgmpfftoff 3Jtenfd)en entgog unb
biefe nid)t gang genau auf ihren ©efunbheitSguftanb unterfud)te. fgeigt I)ält
man in eigenen Slnftalten unb unter allen Borfid)tSmaff regeln Kälber, um
bon ihnen ein itnfd)äblid)eS Impfmaterial gu getoinnen. Sind) hat man eS

fo hergnftellen gelernt,, bah bie früher häufige, fugar unbermeiblid)e ©nt=

günbung als golae beS ©iitgriffS bermieben toirb. Sagegen I)ot fid) ergeben,
bah ber bon Kalb gu Kalb übertragene immer me|r bort feiner SBirffamteit
einbiiht. Slud) biefer ©djtoierigfeit berftel)t man feigt gu begegnen. Stop ber

bielfältigen Berfucbe unb Beobachtungen über ben ©rreger ber Boden iff
man über ihn nod) nicht gur Klarheit gelangt. Beim impfen felber finb eine

Sîeihe bon BorfiditSntafgrcgeln gu beobachten, bamit bie unertoünfehten fyolge»
erfcheinungen ausbleiben. SBenn an ber Snipfftelle Bufteln erfcheinen unb
nad) ber Boogebur fid) fÇieber einfteüett, fo ift baS ein Reichen bafür, baff ber

Körper gegen bie Sntpfung reagiert, baS BotgeI)en alio bon ©rfolg begleitet
ift. Bon biefen leichten @tfcf)etnungen erljolt fid) ber Butient fetrr balb.
Sollten bei Kinbern g. B. nad) bem impfen fd)toere ©rïranïungen auftreten,
fo finb baS in ben meiften fÇâïïen ©rfdjeinungen, bie fo toie fo fiel) eingeteilt
hätten unb bei benen baS Qufammentreffen nur gufällig ift. ÉnbernteilS
ift fie burch ungtoedrnähige Bebctnblung ber fgmpftounbe berutfadjt; fo töunen
bie Bufteln bon ben deinen Bedienten aufgetrapt unb mit il)ren lmfäuberen
ffänben infigiert toerben. Sittel) tomrnt eS bor, baf; Blütter in falfcl) angetoem
betet Siebe bie frifche Smpftounbe auSfaugen unb burch ihren ©peidiel bem

Siehling eine Krant|eit gufiihren. ^ebenfalls aber ftetjen bie ©djäbigungen,
bie bem fgmpfen mit Stecht nod) gugefefrrieben toerben tonnen, in feinem
Bergleid) gu bem unenblichen Buigen, ben eS ftiftet. SBenn eS gelänge, bie

Blaffnabrne auf bie gange Blenfcbbeit gu erftreefen, fo müfften bie Boden
böttig betfdftoinben unb tonnte fie als itberflüffig aufgegeben toerben.

Sie S u b e r f u lofé erforbert gegentoärtig bon allen anftectenben

Kuhpocken beigebracht worden waren. 1798 veröffentlichte er feine auch in der

Zwischenzeit fortgesetzten Beobachtungen, die sich als richtig erwiesen. So
wurde dann der Impfzwang eingeführt, 1807 in Bayern, l816 in Schweden
u. f. f. Sogleich zeigte sich überall ein großer Rückgang in der Zahl der

Sterbefälle und der schweren Erkrankungen. Mit der Zeit stellte sich heraus,
daß diese Impfung nur für etwa 10 Jahre Schutz gewahrt. In Württein-
berg, das zuerst die Impfung der Rekruten einführte, verschwanden die To-
desfälle an Pocken in der Armee ganz, ebenso in Preußen, als es diesem Bei-
spiele folgte. 1870/71 erlagen im deutsch-französischen Krieg mehr französi-
sche Truppen an Pocken als den feindlichen Waffen, weil Frankreich den

Impfzwang nicht hatte. Trotz der großen Ansteckungsgefahr traten fie unter
den deutschen Truppen nur in sehr geringen? Grade auf und bei der Be-
völkerung Deutschlands mehr, weil diese, nicht wiedergeimpft, der Ansteckung
durch die Kriegsgefangenen nicht widerstand. Von da crus verbreitete sich die

Epidemie über ganz Europa. Wo Kinderimpfung bestand, befiel sie Haupt-
sächlich die Erwachsenen, aber die Zahl der schweren Erkrankungen und Todes-
fälle war viel geringer als in den Ländern, wo die Gegenwehr nicht getroffen
wurde. Wenn jetzt in Ländern mit streng durchgeführter Impfung Pocken
auftreten, so sind sie immer auf die Einwanderung nicht geimpfter Menschen
zurückzuführen. Wo die Maßregel nicht geübt wird, erfordert die Krankheit
ihre Opfer in ungeschwächtem Maße. Mit Recht haben die Jmpfgegner dem

Verfahren vorgeworfen, daß dadurch andere Krankheiten übertragen werden
können. Das traf zu, so lange man den Impfstoff Menschen entzog und
diese nicht ganz genau auf ihren Gesundheitszustand untersuchte. Jetzt hält
u?an in eigenen Anstalten und unter allen Vorsichtsmaßregeln Kälber, um
von ihnen ein unschädliches Impfmaterial zu gewinnen. Auch hat man es

so herzustellen gelernt,, daß die früher häufige, sogar unvermeidliche Ent-
zündung als Folge des Eingriffs vermieden wird. Dagegen hat sich ergeben,
daß der von Kalb zu Kalb übertragene immer mehr von feiner Wirksamkeit
einbüßt. Auch dieser Schwierigkeit versteht man setzt zu begegnen. Trotz der

vielfältigen Versuche und Beobachtungen über den Erreger der Pocken ist

man über ihn noch nicht zur Klarheit gelangt. Beim Impfen selber find eine

Reihe von Vorsichtsmaßregeln zu beobachten, damit die unerwünschten Folge-
erscheinungen ausbleiben. Wenn an der Impfstelle Pusteln erscheinen und
nach der Prozedur sich Fieber einstellen, so ist das ein Zeichen dafür, daß der

Körper gegen die Impfung reagiert, das Vorgehen allo von Erfolg begleitet
ist. Von diesen leichten Erscheinungen erholt sich der Patient sehr bald.
Sollten bei Kindern z. B. nach den? Impfen schwere Erkrankungen auftreten,
so sind das in den meisten Fällen Erscheinungen, die so wie so sich eingestellt
hätten und bei denen das Zusammentreffen nur zufällig ist. Andernteils
ist sie durch unzweckmäßige Behandlung der Jmpfwunde verursacht; so können
die Pusteln von den kleinen Patienten aufgekratzt und mit ihren unsauberen
Händen infiziert werden. Auch kommt es vor, daß Mütter in falsch angewen-
deter Liebe die frische Jmpfwunde aussaugen und durch ihren Speichel den?

Liebling eine Krankheit zuführen. Jedenfalls aber stehen die Schädigungen,
die dem Impfen mit Recht noch zugeschrieben werden können, in keine???

Vergleich zu dem unendlichen Nutzen, den es stiftet. Wenn es gelänge, die

Maßnahme auf die ganze Menschheit zu erstrecken, so müßten die Pocken

völlig verschwinden und könnte sie als überflüssig aufgegeben werden.

Die Tu ber k u lose erfordert gegenwärtig von allen ansteckenden
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fnnnnK" ?jf reiften 0£fet 2)eutfd)Ianb berlierl an ihr jährlich übet
100,000 SKenf^ent, unb bet «Stäben, ben fie burcb ihren fcbleichenben »erlaufan Jlu»rari Don SCrBettêïtaft anfügt, ift ungeheuer. Sie fud&t übte Dtofer
gerabe m beni fünften Sebengalter au§. (Sie geigt fid) al§ ®noichenïranï=

' f^em m ben betroffenen Organen gang ïleine ©efdjtoülfte bon be=
jrtmmtem 93au, buret) ben bon Soct) entbedten Sagilïuê Ejetbotgetufen, auf=
treten._ ®tefet ift an bie Slbtoeljrmittel beë .éorpetê angegafft unb qebeibt,
jf"f M*. olle anbern »arafiteii gugtunbe geben. ^ubern ift er febt toibet=
itanosfagig^unb langlebig, mit unfern ®eêinfeïtion§mittëIn nur fdjtoer et=

vT^rr^n bon ettoa J^irfeïorngto^en ,tnötd)eii, Anbetteln, fammeln fid)
œr ^ogiuen an; bte Knötchen gerfallen unb bie »arafiten toanbetn mit bem
|iutftrom m anbete ®örj>etteite auê, toieber Knötchen bilbenb, ober fietonnen and) auf bie 9?ät)e bet erften ätnfiebelung befdjräntt bleiben. @o qibt
e» SungemÄnodjen-, ^irntjaut^uberfulofe; nadi bem ©iig bet .ft'ranfbeit
tft; t^re ©rfd)etmmg unb ißt »ertauf toecbfelnb. 3tm bäufigften, •/„ alfer
iPÏÏe betreffend, i)t bie SuitgentubeiMofe.

SBenn in bet Sunge ein Mnötd)en geriäü't, fo ift bie fo entftetjenbc Sßunbe
teicgt anbeten oarterien gugänglid), bie ba (Srttgünbung unb ©iterunq et=
Beugen; anbetfeits fefcen bie Xubetïelbagillen fid) ioiebetum im Sungenqetoebe
e|t lerctjt feft. infolge bei bereinigten SBithtng ad biefet bebenïlidben 3n=

faffeu treten greffe gerfallêberbe, ©abetnen, auf. Stu§ ihnen loie au§ ben
aufbrechenden ®notd)en toitb her 93agittu§ fet)t leidet burd) Ruften auëgetoor=
ten, tn bie Suft gerftäubt unb fo bie Âranïljèit toeiter berfdEjIefafat. Snbem ber

bang au§ bet Sitnge berfdjludft toitb, ift eine SSotbebingunq gut ©rtoerbunq
bort Tarmtubcvfnlofe gegeben. SKit bem Sïûêtoutf gelangen bie »ilge auch
auf ben »oben, trodnen aitë, load fie fébr tootjl ertragen, unb finb bann aid

oob iDieberum gefährlich, itibem fie fo mit <Sid)erI)eit mieber in bie Sunqen
and) ©efunber firf) einniften. @o ift bie @efal)t bet SInftecFung um fo größer,
If biegtet bie 2Jienfd}en beifammen loofinen, je gröfjer bie llnreinlidjïeit iftunbje loemger bie ©oljntaunte bem Sidjt unb bet Suft gugänglid) gemacht
merben SDatum fudjt bad Übel namentlich bie ärmere »eoôlïctmtq beim,
tniinerbin fetiien ©tanb gang Oerfdjonenb. Stufjer ben âBobnungëoetMIb

S" " ' @tnäl)tung unb bie übrigen Sebendbebingungen eine

Sie gtage, ob bie Sungéntuberïulofe Oererbbat fei, ift bat)in gu be=
anttoorten, baff bieë ïaum bet galt ift; baqegen befielt im gamitientreiê eineë
ncmiienen große Slnfteduiigëgeralir. ©o fanu ne leicht Don erïranïten ©Item
auf bie ftiiber übertragen toerben. SRadj bem 93orftet)enbeii beftebt bad
fäubtmittel, bie SSerbieitimg: bot tranïbeit gu behüten, in erfter Sinie
oarm, betr Stuëlourf ©rïranïter unfdhäblid) gu madhen, — felbftoerftänblich
outen and) bie anfdjeinenb unb gang ©efunben in biefer «egiebung 58er=

tTUct)tungen übernehmen unb ben SDÎitmenfdfen gegenüber Stüdfichten tra=
H größte Sîeinlidhïeit gu beobachten unb bie Seibenben moqlicbft bon
herbgufditiefgen. âSaï)tfd)einIid) fftielt aud) bie Jtnlnqe gut ©rioetbunq

(Sdonunen
Srnmerhin mufg erft nod> «Cnfteduug bim

@eud)e ebenfalls gugäng(id); fpegieü beim
jnb fchetnt fie infolge bcë auëfd)HefeIid)en 9tufentt)alteë in fdhledft gelüfteten

etnfi " ff^ E" " abgnnebnfen. Ob nun g. 93. bie imberïulofe befë iJfinbeb
" mit ber SRild) auf ben SKetifdien übertragbar fei ober nicht, ift eine nods
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êî àsà Opfer Deutschland verliert an ihr jährlich über
100,000 Menschen und der Schaden, den sie durch ihren schleichenden Verlaufan Aussall von Arbeitskraft zufügt, ist ungeheuer. Sie sucht ihre Opfer
gerade m dein schönsten Lebensalter aus. Sie zeigt sich als Knötchenkrank-
heit, "idem in den betroffenen Organen ganz kleine Geschwülste von be-
stimmten! Bau, durch den von Koch entdeckten Bazillus hervorgerufen, auf-treten. Diejer ist an die Abwehrmittel des Körpers angepaßt und gedeiht,à andern Parasiten zugrunde gehen. Zudem ist er sehr Wider-
stanosfahig^und langlebig, mit unsern Desinfektionsmitteln nur schwer er-à)àr. ^n den etwa hirsekorngroßen Knötchen, Tuberkeln, sammeln sich

mr
à^llen an; die Knötchen zerfallen und die Parasiten wandern mit dem

âltstrom m andere Körperteile aus, wieder Knötchen bildend, oder sie
tonnen auch auf die Nähe der ersten Ansiedelung beschränkt bleiben. So gibt
^ àngen- Knochen-, Hirnhaut-Tuberkulose; nach dem Sitz der Krankheit
stt ihre Erscheinung und ihr Verlauf wechselnd. Am häufigsten, aller
p>alle betreffend, ist die Lungentuberkulose.

Wenn in der Lunge ein Knötchen zerfällt, so ist die so entstehende Wunde
leicht anderen Bakterien zugänglich, die da Entzündung und Eiterung er-
zeugen; anderseits setzen die Tuberkelbazillen sich wiederum im Lungenqewebe
lehr leicht fest, zufolge der vereinigten Wirkung all dieser bedenklichen In-fassen treten große Zcrfallsherde, Cavernen, auf. Aus ihnen wie aus den
aufbrechenden Knötchen wird der Bazillus sehr leicht durch Husten ausgewor-
fen, in die Luft zerstäubt und so die Krankheit weiter verschleppt. Indem der
' aWng auv der Lunge verschluckt wird, ist eine Vorbedingung zur Erwerbung
don Barmtuberkulose gegeben. Mit dem Auswurf gelangen die Pilze auch
auf den Boden, trocknen aus, was sie sehr Wohl ertragen, und sind dann alsàb tmederum gefährlich, indem fie so mit Sicherheit wieder in die Lungen
auch Gesunder sich einnisten. So ist die Gefahr der Ansteckung um so größer,
je dichter die Menschen beisammen wohnen, je größer die Unreinlichkeit ist
und ze weniger die Wohnräume dem Licht und der Luft zugänglich gemacht
werden Darum sucht das Übel namentlich die ärmere Bevölkerung heim,
immerhin keinen Stand ganz verschonend. Außer den Wohnungsverhält-
Roll? " Ernährung und die übrigen Lebensbedingungen eine

Die Frage, ob die Lungentuberkulose vererbbar sei, ist dahin zu be-
antworten, daß dies kaum der Fall ist; dagegen besteht im Familienkreis eines
befallenen große Ansteckungsgefahr. So kann sie leicht von erkrankten Eltern
auf die Kinder übertragen werden. Nach dem Vorstehenden besteht das
Hauptmittel, die Verbreitung der Krankheit zu verhüten, in erster Linie
oarm, dem Auswurf Erkrankter unschädlich zu machen, — selbstverständlich
outen auch die anscheinend und ganz Gesunden in dieser Beziehung Ver-

iMchtungen übernehmen und den Mitmenschen gegenüber Rücksichten tra-W, protzte Reinlichkeit zu beobachten und die Leidenden möglichst von
^st^I^schließen. Wahrscheinlich spielt auch die Anlage zur Erwerbung

zukommen lästige Rolle. Immerhin muß erst noch Ansteckung hin-

alle Haustiere sind der Seuche ebenfalls zugänglich; speziell beimMd ghà s,e nisolge des ausschließlichen Aufenthaltes in schlecht gelüfteten
à! abzunehmen. Ob nun z. B. die Tuberkulose des Rindes

a mit der Milch auf den Menschen übertragbar sei oder nicht, ist eine noch
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offene unb felu fchtoer gu entfd)eibnbe grage. ©icfiex ift, baff bei SDcehgern,

hie ficfi Beim @d)Iad)teii IperU obt fc£)miitbfüd)tiger fftinbex berieftJoben, tuber»

Mb' (ÏSSw ©o ift Stmt fütinbeften SM* aud,

®|)url) mut? gïe^uTt\mb"gute ©rnäbrung iff bie XuBetfuiofe fjeilbar.

^ür bie ôeitunq erfdieint bex llmftanb bon grbBter »ebetthmg, baff ba§

leiben mit ben neueien Unterfud)ung|metboben fdjon m frühen |tabten.l g
fnnnt toexben ïann, in benen fiel leidster ©enefung mogltd) tft. Seïantmtaj

finb je# andj ben txmften gugänglidje SBoIïëWtatten m gxofeem 3Rafo

ftabe eingerichtet morben, bie gxofee ©rfotge gu bergenden haben. Ate etj
tiftif meift nacf), bafe troi? bex ungemeinen Wmtunj ^ ^ ^
SBetbältniffe fid) ebex beffern, atê berfdjltmrnern. Unb ba§ totxb urn fo megi
bettallfein mit ie größerem ilîac^brucE bex flamtf gegen fie betrieben tmtb.

Seibex Men feine Littel, (Entfernung bex ©tïranïten bon ben

nefiöriae ©eêinfeïtion, auf gum Seil unubertotnbïtdje ©dtoteugïeiten unb

erforbern fie fehr grofje ôïonomifdie 0bfer.^ SSie e^otgretdjobex immerhin

bie ^Bemühungen biefex SIrt fein tonnen, geigt bas Setjfnel be» iberettu g

Söetämbfung bex SubexMofe in taffet. SSox feiner 1902 erfolgten ©xunbung

ftaxben bafelbft auf 100,000 (Siniuotjner jährlich 226 an biefex Sfcrantïjei.,

fchon 1906 nur nod) 133, alfo nur ttaïjegu bte .palfte.
Sßenn auch baë feiner Seit toon tod) tn bte Çetltotifen)^aft=

Suberïulin bie baxauf gefegten ©rtoartungen nutjt befrtebtgte, fotjat e»fia)

bod) in bieten gälten mohttätig extoiefen. @8 ift auch |Dafr e»

ben unabtäffigen ®emüt)ungen bex Slrgte gelingen foixb, etn totrïfantc. un

gubertâffigeë bittet gegen baê Übet gu ftnben. •

© cb ax t a d) fiiïjrt nid)t gexabe biete Sobeêfafte tjexbei, bat aber fdimeie

©d)äbigungen bex ©efunbheit im ©efolge. fJîod) ift tjjx ©rreger nx^t Beïannt.

ffr mirb burcb Seiditïxante bexbxeitet, bte ben etgentumttd)en 9(u§fd)Iag nod)KÄS eben ©enefene, ferner burd) ©egenftänbe, nut betten

bex tränte in ^Berührung mar unb an benen bte tetme fetjr lange tu tebem-

fäbiaem tuitanbe haften bleiben. SSeïamttltd) mexben bte trauten ifoltertSÄSÖÄ »m» »»"Ii" WW** »? "ÄJS
UnaÄtfamteit mit bex biete gälte hebanbett mexben, obex buret) gctotffentoj

9îicbtabgabe bon Objeften gux ©eêinfeîtion bie babei

halt eë namentlich in ben ©täbten fcfjmer, bex @eud)e $exr gu mtrbat.
_

t e u d) h it.ft e n herläuft fet>r tangfam. 2tud] hier tft bte »etamprg
fehr fchtoierig, meit ©enefenbe unb ©enefene buxd) baë föuf^n f 1
ftedung bermittetn unb eë fehr fijtocx hält, bie Befallenen ttnbex fur fo ta g

^*®Ä"ben Däfern tennt man ben ©xreger nod) nid)t. ©M
tidjermeife bertäuft bie trantheit meift gutartig unb befallt fte eine Metfor

nur einmal; bie exfte gnfettion mad)t immun. ft sttuf'«
®ie S n f I u e n g a berhreitete fid) 1889 bon ^ruteraften hex nad) h

tanb, baë übrige ©urofta unb um bie gange|rbe.
Hdjer iÄegetmäffigteit immer toieber, 3hr ©rreger, etn Hattertum bon auf)^
orbenttidier tteinheit, finbet fuh tn au|erorbentttchex 8g
Sunaett. ©a er fehr toentg mtberfianbêfal)tg tft, mu| bte Jlnfteaung

erfolgen burd) bie beim ©prectteit unb 'Öuftett mt|gemoxfenen fernen ~ropl
bie bon ©efunben eingeatmet toerben, burd) tuffen ttfm. -juch ba ^

tranïheit feïjtuer heiguïommen, meit bie ^nfeïtion auth bon îdteinbat

a

186

offene und sehr schwer zu entscheidnde Frage. Sicher ist, daß bei Metzgern,

die sich beim Schlachten perl- odr schwindsüchtiger Rinder verletzt haben, tuber-

WM Hàààst. -ms'rà. S» P ->.m Miàst-n V°»cht. °u»

^lrch Ruhe^Mteì^uî^ Ernährung ist die Tuberkulose heilbar,

^ür die Heilung erscheint der Umstand von grösster Bedeutung, daß das

Leiden mit den neuerm Untersuchungsmethoden schon rn frühen Stawm ^
konnt werden kann, in denen viel leichter Genesung möglich ist. Bekanntlich

find jetzt auch den Ärmsten zugängliche Volksheilftockten "r großem -Maß-

stabe eingerichtet worden, die große Erfolge Zu verzeichnen hà
tiftik weift nach, daß trotz der ungemeinen àbràng ^Verhältnisse sich eher bessern, als verschlimmern. Und das wird um so meyr

der R!ll sein mit je größerem Nachdruck der Kampf gegen sie betrieben wird.

Là stoßen seine Mittel, Entfernung der Erkrankten von den Gesimdem

oeböriae Desinfektion, auf zum Teil unüberwindliche Schwierigkeiten und

erfordern sie sehr große ökonomische Opfer. Wie eistolgrerch aber immerhin

die Bemühungen dieser Art sein können, zeigt das Beispiel de» Vereim z

Bekämpfung der Tuberkulose in Kassel. Vor feiner 1902 erfolgten Gründung

starben daselbst auf 100,000 Einwohner jährlich 226 an dieser Krankhel.,

schon 1906 nur noch 133, also nur nahezu die Halste.

Wenn auch das seiner Zeit von Koch in Heilwissenschaft »"geführte

Nuberkulin die darauf gesetzten Erwartungen nicht befriedigte, so hat e-> sich

doch in vielen Fällen wohltätig erwiesen. Es ist auch ^
den unablässigen Bemühungen der Arzte gelingen wird, ein wirtsame. un

zuverlässiges Mittel gegen das Übel zu finden.
^ ^ „Scharlach führt nicht gerade viele Todesfalle herbei, hat aber schwöre

Schädigungen der Gesundheit im Gefolge. Noch ist ihr Erreger m^bànnt
Er wird durch Leichtkranke verbreitet, die den eigentümlichen Aufschlag noch

haben, oder durch eben Genesene, ferner durch Gegenstände, nut denen

der Kranke in Berührung war und an denen die Keime sehr lange m lebeiw-

säbiaem Zustande haften bleiben. Bekanntlich werden die Kranken isoliert

K°N-WàZ!î?à à» «â dàià à .àw
Unachtsamkeit mit der viele Fälle behandelt werden, oder durch gewissenlos

Nichtabgabe von Objekten zur Desinfektion die dabei Schien lài onnten.

hält es namentlich in den Städten schwer, der Seuche Herr ^u werden.

K e u ch h u st e n verläuft sehr langsam. Auch hier ist dm Bàipsung
sehr schwierig, weil Genesende und Genesene durch das Hstften weitere ^
steckung vermitteln und es sehr schwer hält, die befallenen Kinder fur so la g

Masern kennt man den Erreger noch nicht. Glück-

licherweise verläuft die Krankheit meist gutartig und befallt sie enne Perso'

nur einmal ' die erste Infektion macht immun.
r» ^ N,,s'-

DieIn f lu e n z a verbreitete sich 1889 von ^nnerasien her nach b

land, das übrige Europa und um die ganze Erde. Seüdem kehrt pe nnt st^
licher Regelmäßigkeit immer wieder. Ihr Erreger, ein Battermm von auM

ordentlicher Kleinheit, findet sich in außerordentlicher Zchl ^Lunaen. Da er sehr wenig widerstandsfähig ist, muß die Ansteckung

erfolgen durch die beim Sprechen und Husten ausgeworfeiien semeri àtz
die von Gesunden eingeatmet werden, durch Küssen usw. àch ra ^

Krankheit schwer beizukommen, weil die Infektion auch von scheinbar



— 18/ —

ben ausgeben fann, bie unbehmfct baê Übel Weiter Derbreiten. Siatürüd)
fpielen Bei feiner rafcf)en SSerBreitung itnfere SSerfeBrSmittel eine feljr Wid)tige
Bioïïe. Sfteift Herläuft e§ gutartig; nur ältere ober in iïjrer ©efunöBeit filon
gefäfirbete ißerfonen erliegen iljrrt geWöBnltd).

© e n i d ft a r r e ift ebenfalls îcïjr fcbjtrer gu betäuinfen. ©ie Befteljt tu
einer ^irnbiautentgünbung, bie burcti ben 1887 entbeçftén ®offuS, alfo einen
fugeiförmigen ©agiïïuê, Berborgerufen Wirb. @ie erfdjredt nidjt gerabe burd)
bie 3a£)I ber betroffenen, aber buret) ibiren rafdjeu tmb Bösartigen SSerlauf.
®er foffuê ift in ber begel gunädjft bie ltrfadEje etneS geWöBitItd)ert iüafen«
ttttb bact)enïatarr£)S (@d)ttupfen§), er bringt aber bantt Doit Bier au§ beit
3tied)nerben folgenb in bie ôiriiljflitie. eilt, Doit ba aus bas Befännte unb ge=
fürdftete SranîBeitêbilb ergeugertb. biê feigt femtt man feilt fidieres ©egem
mittel, ba eS feBr fdE)toer ift, bie flmoeferiBoit bes ©rregerl in ben ©d)teim
Bauten ber fltafe nad)guWeifen. gebettfaUö folltc man fid) aber bei einem
Sd)nuf)fen ber 3urüdf)altuitg im bireften 23erfel)r namentlid) mit" ^inherit
befleißen, bie ber franfbeit BenmberS feidjt gugättgltd) fittb.

bon ben Derfdjiebenen © e f d) I e d) t § ï r a n î I) e i t e it fittb IdoBI bie
©rreger unb bie Strt ber Übertragung Befannt, leiber aber nod) feilt befrie«
bigenbeê SDÎittel gu iBrer befäinpfung. SBre bagilfen, nad) ber Strt ber ,f ranf?
Beit Derfdiieben, gebeif)en auf beit @<|leiml)äuten beg SRenfd)cn ttitb, gum Seit
toenigftenc, ber äJfenfdfettaffett unb fönnett bei iBrer großen tpinfättigfeit nur
bireft übermittelt Werben. bielfad) fittb bie golgeguftättbe biefer franfBeiten
feBr fd)Wer, fie felBer aufterorbentlid) fdnr.ergl)att, nidit nur Don lürpcrlidjfett,
fonbern aud) Don feelifctjen ßeibett Begleitet; and) fd)Were geiftige (Störungen
Binnen in iBrem ©efolge auftreten, ©o fdfWer unb ber ärgtlid}en Munit
fpottenb finb namentlid) Derfdjleppte gälte, itt beitett aud) innere (Organe,
g. 33. fnodfen, SeBer, Suttgen, ©eBirn, ergriffen Werben. berBängitisDott
toerben fie ferner baburd), baff fie aud) auf bie 9fad)fommetr übergeben unb
iebenfaltS finb biefe frartîBeiten ©Hielten unfäglicBen ©lettbs. Sie iBnen Dor«
guBeugen, ift eine ber fd)toierigftett SlufgaBc ber bolf-SgefuiibBeitèlcBre. 9iad)=
bent fid) bie religiöfen ©ebote unb bie poligeilidjeit borüBriften bagegen loenig
birffant erWiefen fjaben, bürftö ein berfutB mit gritttbiüüer Sfttff lärmig ber
Sttgenb über bie berBältniffe be.§ ©efcBIed)t§lebettS ttitb bie ©efaBren ber'
Ünfitttid)feit angegeigt fein unb mel)t ©rfolg Derfgmüen.

SftilgBranb, eine ©cudje, bie Dom Stier auf ben JOfenfcBeit übergebt,
'ft baitf ber gittert befä mpht n gsm it tel fo gut tote oerfd)lt>imben.

SDie fpmibêtoit.t wirb nad) ißafteur, beut Wir überbau pt big ©rttnb-
lagen gu ben Beutigen bîafiitûBmen gegen bie anftedctibeit ,franft)citen git
üerbattfen haften, erfolgreich bttrd) gmpfett Befämpft. ©ine gute igtutbe*
Boligei ift ba§ befte ©egenmittel. ®ie Leitung Wirb babttrcB feBr Begüuüigi,
aaff bie SnfubationSgeit mehrere SBodjen, ja Bi§ gtt einem gaBre haitert.

3>er St u § f a B, tootjf bie fd)recflid)fie biefer ^raufBefieit, War int Éîittet^
alter in ©uropa Weit DerBreitet ttitb fommt jefet nod) an eittgelneit Orten
uanbig Dor. SOÎan fennt bagegen Bio jefet leiber fein fKiftel als bie grünblidje
dbfonberung, bie Don jeBer angeWenbet Wttrbe.

5 fft bic§ nur ein rafd)er ÜBerBIid über bie WitBtigfteii epibemifd)en
'«lanfBeitcn; aber er geigt bodi, Weldic urtgeBeitren gortfdiritte in bereit .fennt«
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den ausgehen kann, die unbewußt das Übel weiter verbreiten. Natürlich
spielen bei seiner raschen Verbreitung unsere Verkehrsmittel eine sehr wichtige
Rolle. Meist verläuft es gutartig; nur ältere oder in ihrer Gesundheit schon
gefährdete Personen erliegen ihm gewöhnlich.

Genickst a r re ist ebenfalls sehr schwer zu bekämpfen. Sie bestehr in
einer Hirnhautentzündung, die durch den 1887 entdeckten Kokkus, also einen
kugelförmigen Bazillus, hervorgerufen wird. Sie erschreckt nicht gerade durch
die Zahl der Betroffenen, aber durch ihren raschen und bösartigen Verlauf.
Der Kokkus ist in der Regel zunächst die Ursache eines gewöhnlichen Nasen-
und Rachenkatarrhs (Schnupfens), er dringt aber dann von hier aus den
Riechnerven folgend in die Hirnhäute ein, von da aus das bekannte und ge-
fürchtete Krankheitsbild erzeugend. Bis jetzt kennt man kein sicheres Gegen-
Mittel, da es sehr schwer ist, die Anwesenheit des Erregers in den Schleim-
häuten der Nase nachzuweisen. Jedenfalls sollte man sich aber bei einem
Schnupfen der Zurückhaltung im direkten Verkehr namentlich mill Kindern
befleißen, die der Krankheit besonders leicht zugänglich sind.

Von den verschiedenen Geschlechtskrankheiten sind Wohl die
Erreger und die Art der Übertragung bekannt, leider aber noch kein befrie-
digendes Mittel zu ihrer Bekämpfung. Ihre Bazillen, nach der Art der Krank-
heit verschieden, gedeihen aus den Schleimhäuten des Menschen und, zum Teil
wenigstens, der Menschenaffen und können bei ihrer großen Hinfälligkeit nur
direkt übermittelt werden. Vielfach sind die Folgezustände dieser Krankheiten
sehr schwer, sie selber außerordentlich schmerzhast, nicht nur von körperlichen,
sondern auch von seelischen Leiden begleitet; auch schwere geistige Störungen
können in ihrem Gefolge auftreten. Sa schwer und der ärztlichen Kunst
spottend sind namentlich verschleppte Fälle, in denen auch innere Organe,
z. B. Knochen, Leber, Lungen, Gehirn, ergriffen werden. Verhängnisvoll
werden sie ferner dadurch, daß sie auch auf die Nachkommen übergehen und
jedenfalls sind diese Krankheiten Quellen unsäglichen Elends. Wie ihnen vor-
zubeugen, ist eine der schwierigsten Aufgabe der Volksgesundhcitslehre. Nach-
dem sich die religiösen Gebote und die polizeilichen Vorschriften dagegen wenig
wirksam erwiesen haben, dürfte ein Versuch mit gründlicher Aufklärung der
Jugend über die Verhältnisse des Geschlechtslebens und die Gefahren der
llnsittlichkeit angezeigt sein und mehr Erfolg versprechen.

Milzbrand, eine Seuche, die vom Tier auf den Menschen übergeht,
sit dank der guten Bekämpfungsmittel so gut wie verschwunden.

Die H u n d s w u t wird nach Pasteur, dem wir überhaupt die Grund-
mgen zu den heutigen Maßnahmen gegen die ansteckenden Krankheiten zu
verdanken haben, erfolgreich durch Impfen bekämpft. Eine gute Hunde-
Polizei ist das beste Gegenmittel. Die Heilung wird dadurch sehr begünstigt,
oaß die Inkubationszeit mehrere Wochen, ja bis zu einen, Jahre dauert.

Der A u s s atz, Wohl die schrecklichste dieser Krankheiten, war im Mittel-
alter in Europa weit verbreitet und kommt jetzt nach an einzelnen Orten
ständig vor. Man kennt dagegen bis jetzt leider kein Mittel als die gründliche
Absonderung, die von jeher angewendet wurde.

G
lues nur ein rascher Überblick über die wichtigsten epidemischen

rankheitcn; aber er zeigt doch, welche ungeheuren Fortschritte in deren .Kennt-



— 188 —

nié unb SBeïâmpfung bie legten 20—80 ^ai^re gegeitigt haben. ©ie bereit)-

tigen gu ber guberfidtliden Hoffnung, bafg eê ber Sßiffenfdafi and) Weiterhin

gelingen Werbe, ihren ©iegeêgitg gitm 2Bol)l ber Stenfdheit fortgufepeu.
Dr. K. B.

jflitg Baïur unb

$te Beb«nbïung »0» «ScfWpettffedjtDt.

(gnbem toir I)ier bie Ausführungen eines erfahrenen Argteê abbructen, luarnen toir

auëbrûcttich babor, bie SBehanblung ber genannten, iueit üerbreiteten unb oft berheim*

tickten Stranfïjeii ohne Seigieljung eineê Argteê gu unternehmen. ®iefet foD in jebem

gait ben ©tanb ber Sranïheit unterfucfjen unb bann bie nötigen Stegepte betfditeiben.)

S)ie ©duppenfledte gehört infofern gu ben unheilbaren tranïheitett,
alé eê biêf)er nid)t gelungen ift, ein Siittet gu finben, beffen StnWenbung bor

ftüdfälfen faillit. ®ie tngahl ber Siittel, bie angetoenbet Werben, ift be§=

wegen Segion. Slur meiften bewährt (id nodi ber ©ebraud i n n c r 11 d e r
iOiiitel unb unter ihnen ber 31 r f e n i ï, ben man mit Sorliebe in ber fogen.

fÇotoler'fden Xinïtur berabreidt. 3Ran fängt mit einigen Xropfen an unb

fteigt aïïmâhlig biê auf 80 Xropfen am Xage. Sei Seobadtung entfpredew
ber' Sorfidt h«* ma« f^fi langer fortgefeptem ©ebraud) beê 3Irfentré

feine Sergiftungêgefahr gu befiirdten. ®ie örtliche Sehanblung hat gweterlet

âtufgaben, einmal bie auf ber Haut befinbliden ©duppenmaffen gu ent=

fernen, anbererfeitê fôiebiïamente bireït auf bie frcigemadteu Dautiuirtien

gu applizieren.
Um bie auf ber Haut befinbliden ©duppenmaffen gu entfernen unb fo

bie erïranïten Partien bireït ber ©intoirïung bon Heilmitteln gugänglid 8«;

machen, bebient man fid feudter Umfdfäge ober nod Keffer lang bauernoet

Säber. 3u gleidem Qiuedf ïann man Öl bermenben fomie gette; am heften

eignet fid bagu ber Sebertpran, ber jebod burd feinen ©erud lerdt lafttg

wirb. 31 ltd) ©eifen finb inrftanbe, bie Sduïmeu gu entfernen, mie g. S. bte

iogenannte grüne ©dmierfeife.
_'

®er groeite Xeiï ber örtliden Sehanblung, bte btreïte Sippltgterung bon

llrgneien auf bie bon Hautfduppen befreiten ïranïhaften Hautpartien betfolgt

ben 8toed, bie ber ©dubbcnbilbnng gu ©rttttbe licgenbe ©dWeEung ober

©ntgiinbung ber Haut gur Stücfbilbung gu bringen. Unter ben hier tn

Setradt fommenben Mitteln pat fid baê ©hrpiatobin am meiften betoagtf-

91 m heften Werben bie Littel tu gorm bon 12'/, biê 25 ißrogent Salbe

mit Sanolin ober Safetin qebraudt. (Sott anberer ©eite Wirb alêba»
einfadfte bie ffth-.t no falbe all oortrcffüd empfohlen.) ©te ealbe

wirb, nadbem bie ©duppen burd Säber unb ©eifenabWafdung entfernt

Würben, einmal, hodftenê gWeimal täglid mit einem Sorftenptnfel etn»

gerieben. Sil? ©tfap für ba§ Shrhfarobin Werben uod empfohlen-
fdroqallitêfâure, Sïntprarobin, leerpräparate. 3Xud Xeerbäber werben

mit großem ©rfolg angetoenbet; ber Sranfe wirb borher mit
abgerieben, hierauf an allen ©teilen angeteert unb fofort Wieber ttt»

Staffer gefept, Wo er 4—6 ©tunben öerbleibt. 3Xm ©dluff Wtrb er abge*

frodnet \tnb bann mit gett eingerieben. ©od muß bie ElnWenbung 00

leer mit Sorfidt erfolgen, ba leidt Sergiftungêerfdeinuugen fid einfteucn,
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ins und Bekämpfung die letzten 20—?>0 Jahre gezeitigt haben. Sie berech-

tigen zu der zuversichtlichen Hoffnung, daß es der Wissenschaft auch weiterhin

gelingen werde, ihren Siegeszug zum Wohl der Menschheit fortzusetzen.
Dr. Ui. R.

Aus Natur und Wissenschaft.

Die Behandlung von Schnppenffechteu.

(Indem wir hier die Ausführungen eines erfahrenen Arztes abdrucken, warnen wir

ausdrücklich davor, die Behandlung der genannten, weit verbreiteten und oft verHeim-

lichten Krankheit ohne Beiziehung eines Arztes zu unternehmen. Dieser soll in jedem

Fall den Stand der Krankheit untersuchen und dann die nötigen Rezepte verschreiben.)

Die Schuppeuflechte gehört insofern zu den unheilbaren Krankheiten,

als es bisher nicht gelungen ist, ein Mittel zu finden, dessen Anwendung vor

Rückfällen schützt. Die Anzahl der Mittel, die angewendet werden, ist des-

wegen Legion. Am meisten bewährt sich noch der Gebrauch innerlicher
Mittel und unter ihnen der A r seni k, den man mit Vorliebe in der sogen.

Fowler'schen Tinktur verabreicht. Man fängt mit einigen Tropfen an und

steigt allmählig bis auf M Tropfen am Tage. Bei Beobachtung entsprechen-

der Vorsicht hat man selbst bei länger fortgesetztem Gebrauch des Arseniks

keine Vergiftungsgefahr zu befürchten. Die örtliche Behandlung hat zweierlei

Aufgaben, einmal die auf der Haut befindlichen Schuppenmassen zu ent-

fernen, andererseits Medikamente direkt auf die freigemachten Hautpartien

zu applizieren.
Um die aus der Haut befindlichen Schuppenmassen zu entfernen und so

die erkrankten Partien direkt der Einwirkung von Heilmitteln zugänglich zu

machen, bedient man sich feuchter Umschläge oder noch besser lang dauernder

Bäder. Zu gleichem Zweck kann man Öl verwenden sowie Fette; am besten

eignet sich dazu der Leberthran, der jedoch durch seinen Geruch leicht lastig

wird. Auch Seifen sind imstande, die Schuppen zu entfernen, wie z. B. die

sogenannte grüne Schmierseife.
'

Der zweite Teil der örtlichen Behandlung, die direkte Applizierung von

Arzneien ans die von Hautschuppen befreiten krankhaften Hautpartien verfolgt

den Zweck, die der Schuppenbildung zu Grunde liegende Schwellung oder

Entzündung der Haut zur Rückbildung zu bringen. Unter den hier w

Betracht kommenden Mitteln hat sich das Chrysarobin am meisten bewahrt.

Am besten werden die Mittel in Form von ILst- bis 25 Prozent Salbe

mit Lanolin oder Vaselin gebraucht. (Von anderer Seite wird als^da»
einfachste die Rhino salbe als vortrefflich empfohlen.) Die «alve

wird, nachdem die Schuppen durch Bäder und Seifenabwaschung entserw

wurden, einmal, höchstens zweimal täglich mit einem Borstenpinsel em-

gerieben. Als Ersatz für das Chrysarobin werden noch empfohlen.

Pyroqallussäure, Anthrarobin, Teerpräparate. Auch Teerbäder werde»

mit großem Erfolg angewendet; der Kranke wird vorher mit Setze

abgerieben, hierauf cm allen Stellen eingeteert und sofort wieder

Wasser gesetzt, wo er 4—6 Stunden verbleibt. Am Schluß wird er abge-

trocknet "und dann mit Fett eingerieben. Doch muß die Anwendung vo

Teer mit Vorsicht erfolgen, da leicht Vergiftungserscheinungen sich einstellen,
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